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„Die Wirtschaftskrise
hat Stuhr erreicht, und
wir müssen nun ge-
meinsam versuchen,
diese zu meistern“, er-
klärt Kämmerer Willi
Waßmann den Mitglie-
dern des Finanzaus-
schusses. Die Politiker
empfehlen ein Zahlen-
werk, das im Ergebnis-
haushalt einen Fehlbe-
trag von 4,67 Millionen
Euro ausweist. Gegenge-
rechnete Überschüsse
reduzieren das Defizit
auf 734550 Euro.

sçê R g~ÜêÉå

_ofkhrj ! Das Seniorenser-
vicebüro (SSB) des Vereins
Pro Dem startet am 21. Ja-
nuar 2015 die nächste Basis-
schulung zum Gesellschaf-
ter für Menschen mit De-
menz. Das Angebot er-
streckt sich über zehn Wo-
chen, immer mittwochs
von 15 bis 17.30 Uhr. Laut
Mitteilung erhalten die Teil-
nehmer ein solides Basis-
wissen rund um die Krank-
heit Demenz. Sie lernen
den Umgang und die Kom-
munikation mit Betroffe-
nen kennen. Vorab lädt Pro
Dem für Mittwoch, 26. No-
vember, 15 Uhr, zu einem
Informationsnachmittag in
sein Haus an der Bremer
Straße 7 ein. Anmeldungen
sind unter der Rufnummer
0421/8983344 möglich. Ge-
sucht werden Menschen je-
den Alters. Die Schulung ist
kostenfrei – vorausgesetzt,
die ausgebildeten Ehren-
amtlichen stellen sich für
Betreuungseinsätze zur Ver-
fügung, wobei sie den zeitli-
chen Rahmen frei wählen
können. Nach der Ausbil-
dung erhalten die Gesell-
schafter eine Aufwandsent-
schädigung in Höhe von
acht Euro pro Stunde.

dÉëÉääëÅÜ~ÑíÉê áå
p~ÅÜÉå aÉãÉåò
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jáí ^ââçêÇÉçåãìëáâ ÇìêÅÜ eÉáäáÖÉåêçÇÉ
c~ëí PMM âäÉáåÉ ìåÇ Öêç≈É mÉêëçJ
åÉå Ü~ííÉå ëáÅÜ ÑΩê ÇÉå i~íÉêJ
åÉåä~ìÑ ÇÉë eÉáäáÖÉåêçÇÉê háåJ
ÇÉêÖ~êíÉåë ~åÖÉâΩåÇáÖíK råíÉêJ
ïÉÖë âä~åÖÉå ÇáÉ iáÉÇÉê ÇìêÅÜ

ÇÉå t~äÇI ~ìÅÜ ïÉåå ÇÉê tÉÖ
Ö~ê åáÅÜí ÇáêÉâí ÇìêÅÜ ÇáÉ ÖêΩåÉ
iìåÖÉ ÇÉë açêÑÉë ÑΩÜêíÉK sçã
péçêíéä~íò ÖÉÖÉåΩÄÉê ÇÉê dêìåÇJ
ëÅÜìäÉ ~ìë ÖáåÖ Éë ΩÄÉê ÇáÉ eÉáäáJ

ÖÉåêçÇÉê ìåÇ ÇáÉ kÉìâêìÖÉê
píê~≈É òìã háåÇÉêÖ~êíÉåI Ç~ë
d~åòÉ áå _ÉÖäÉáíìåÖ ÇÉë ^ââçêJ
ÇÉçåëéáÉäÉêë bêáÅÜ pÅÜìäÉåÄÉêÖK
wìã qÉáä Ü~ííÉå ÇáÉ häÉáåÉå áÜêÉ

i~íÉêåÉå áå áÜêÉê dêìééÉ ÖÉÄ~ëJ
íÉäíK k~ÅÜ ÇÉê ^åâìåÑí ~å ÇÉê ãáí
i~ãéáçåë ÖÉëÅÜãΩÅâíÉå báåêáÅÜJ
íìåÖ Ö~Ä Éë _çÅâïìêëí ìåÇ ~äâçJ
ÜçäÑêÉáÉå mìåëÅÜK ! cçíçW Üì

sçå p~åÇê~ _áëÅÜçÑÑ

_ofkhrj ! jáí ÇÉê _áííÉ łìåJ
îÉêòΩÖäáÅÜ j~≈å~ÜãÉå òìã
^ÄÄ~ì ÇÉë råíÉêêáÅÜíë~ìëÑ~ääë
~å ÇÉê hdp _êáåâìã ÉáåòìäÉáJ
íÉåJI ïÉåÇÉí ëáÅÜ cê~åâ jΩäJ
äÉêI ÇÉê sçêëáíòÉåÇÉ ÇÉê ^äíÉêJ
å~íáîÉ ÑΩê aÉìíëÅÜä~åÇ E^ÑaF
áã i~åÇâêÉáë áå ÉáåÉã çÑÑÉåÉå
_êáÉÑ ~å ÇáÉ åáÉÇÉêë®ÅÜëáëÅÜÉ
hìäíìëãáåáëíÉêáå cê~ìâÉ eÉáäáJ
ÖÉåëí~ÇíK

„Es handelt sich dabei nicht
um ein vorübergehendes
Phänomen“, schreibt Müller
und verweist auf „alarmie-
rende Statistiken“. So seien
bei seinem Sohn, der die
sechste Klasse des Gymnasi-
alzweigs besucht, vom
Schuljahresbeginn bis zu
den Herbstferien jede Wo-
che zwei bis sechs Stunden
ausgefallen. Die Statistik be-
freundeter Eltern hätte
nichts anderes ergeben, sei
in manchen Fällen sogar
noch schlimmer, sagte Mül-
ler auf Anfrage der Kreiszei-

^ÑaJhêÉáëîçêëáíòÉåÇÉê cê~åâ jΩääÉê ëÅÜêÉáÄí çÑÑÉåÉå _êáÉÑ ~å hìäíìëãáåáëíÉêáå

łråíê~ÖÄ~êÉê7
píìåÇÉå~ìëÑ~ää ~å ÇÉê hdp

tung. „Das ist untragbar.
Die Kinder sind desorien-
tiert, weil sie nicht wissen,
ob das Fach in der nächsten
Woche unterrichtet wird.“
Im vergangenen Frühjahr

habe er sich bereits bei
Gymnasialzweigleiter Jür-
gen Soffner beschwert und
auch das Gespräch mit
Schulleiter Michael Triebs
gesucht. „Es ist kein Pro-
blem, wenn mal ein Lehrer
krank ist, aber ein solch ho-
her Ausfall ist zu viel. Das
Ganze ist ein politisches
Problem, etwas verändern
kann nur das Ministerium“,
sagt Müller. Um seinem
Brief mehr Ausdruck zu ver-
leihen, schriebt Müller des-
halb in seiner Funktion als
AfD-Kreisvorsitzender.
Laut Schulleiter Michael

Triebs besteht an der KGS
eine Unterrichtsversorgung
von 98 Prozent. „Das ist
schon gut, ich kenne auch
Zeiten mit weniger“, sagt
er. „Es gibt eine ganze Sum-
me von Gründen für Ausfäl-

le“, erklärt der Rektor der
größten Stuhrer Schule.
Die Fachbereichsleiter

reisten zu Dienstbespre-
chungen, die Mitglieder des
Personalrats besuchten
Schulungen und Treffen,
und auch Pädagogen er-
krankten mal, einige kür-
zer, andere länger. Zudem
befänden sich zurzeit acht
seiner Kolleginnen im Mut-
terschutz oder in der Eltern-
zeit. Fast alle davon Eng-
lischlehrerinnen. „Das ha-
ben wir aufgefangen, aber
es kann auch mal sein, dass
deren Zweitfach darunter
leidet.“
Außerdem nutzten auch

immer mehr männliche
Kollegen die Gelegenheit,
für einige Wochen Eltern-
zeit zu nehmen. „Für die be-
kommen wir keinen Ersatz,
und wenn dann noch je-
mand mit Grippe zu Hause
bleibt, dann wird es eng mit
den Reserven, aber wir krie-
gen das hin.“ Derzeit unter-
richten 118 Lehrer 1520

Schüler an der KGS. Ideal,
aber utopisch ist laut Triebs
eine Unterrichtsversorgung
von 110 Prozent, um eben
für solche Fälle gerüstet zu
sein.
Die Landesschulbehörde

hat laut Pressesprecherin
Susanne Strätz ab Anfang
Oktober wegen vermehrter
Unterrichtsausfälle Vertre-
tungsmittel für Brinkum be-
willigt. Jedes Jahr zu Beginn
des neuen Schuljahres er-
stellten die Schulleiter eine
Statistik über die Unter-
richtsversorgung. Laut
Strätz wertet das Kultusmi-
nisterium diese Informatio-
nen aus, um gegebenenfalls
nachbessern zu können,
sprich Stunden aufzusto-
cken. Derzeit prüfe das Mi-
nisterium noch.
Schulleiter Triebs schaut

jedoch positiv in die Zu-
kunft: Zum 1. Februar be-
kommt die KGS seiner Aus-
sage nach zwei Lehrerstel-
len sowie eine Kollegin von
einer anderen Schule.

PRK cìÅÜëëÅÜï~åòà~ÖÇ ÇÉë oÉáíJ ìåÇ c~ÜêîÉêÉáåë häçëíÉê eÉáäáÖÉåêçÇÉ L ^ÄÉåÇë oÉáíÉêÄ~ää
ebfifdbkolab ! Bei trocke-
nem Jagdwetter haben sich
am Sonnabend 59 Reiterin-
nen und Reiter zur Fuchs-
schwanzjagd des Reit- und
Fahrvereins (RuF) Kloster
Heiligenrode getroffen. Es
war bereits die 35. Veran-
staltung dieser Art auf der
Reitanlage bei Familie
Frentzel.
Henning Heumann be-

grüßte die Jagdgesellschaft.
Er dankte den Landwirten
dafür, dass sie wieder ihre
Felder zur Verfügung ge-
stellt hatten, sowie allen

qÉáäåÉÜãÉê ΩÄÉêëíÉÜÉå píΩêòÉ ìåÄÉëÅÜ~ÇÉí

Helfern für die Herrichtung
der Jagdstrecke und der Be-
treuung des Gefolges.
Die Teilnehmer machten

sich auf eine 23 Kilometer
lange Jagdstrecke mit 25
festen Hindernissen und
acht festen Ponysprüngen.
Sie teilten sich auf drei Fel-
der auf: Die Springer ritten
mit den Mastern Henning
Heumann und Meike Stolz,
während in der Gruppe der
Master Bianca Corßen und
Frank Glander das Springen
nicht Pflicht war. Das dritte
Feld bildeten die Nicht-

springer und die springen-
den Ponyreiter.
Die „Lumpensammler“

Jessica Huntemann und Im-
ke Frentzel sorgten dafür,
dass niemand auf der Stre-
cke durch den Fahrenhors-
ter Wald sowie durch die
Heiligenroder Äcker und
Weiden verlorenging. In der
Pause konnten sich die Pfer-
de ausruhen, und die Jagd-
gesellschaft stärkte sich mit
Brötchen, Kuchen, Kaffee,
Kakao, Glühwein und Kalt-
getränken.

Am Ende der Strecke rit-

ten die Teilnehmer auf dem
Maisstoppelfeld am Marien-
weg die Füchse aus. Die Vor-
jahressieger verteidigten in
ihren Altersgruppen den an
die Schulter gehefteten
Fuchsschwanz.

Die kleineren Stürze wur-
den unbeschadet überstan-
den, so dass am Abend alle
beim zünftigen Reiterball in
„Hackfelds Dorfkrug“ in
Groß Ippener zusammenka-
men. Fast 200 Besucher
sorgten für eine prächtige
Stimmung.
Zur Musik der Band „Cer-

tain Souls“ tanzten die Rei-
ter bis in die frühen Mor-
genstunden. ! éëL~Ü

aáÉ jáíÖäáÉÇÉê ÇÉê ëéêáåÖÉåÇÉå dêìééÉ ëáåÇ ~ìÑ ÇÉê g~ÖÇëíêÉÅâÉ ìåíÉêïÉÖëK ! cçíçW o~áåÉê oÉåò

j~êëÅÜ òìã j~Üåã~ä áå lÄÉêåÜÉáÇÉ

dÉÇÉåâÉå ~å ÇáÉ
cê~ìÉå ÇÉë i~ÖÉêë

pqreo ! Ein Großraum-Ge-
lenkbus war erforderlich,
um die vielen Teilnehmer
des Marsches zur Gedenk-
stätte Obernheide am Sonn-
tag wieder zurück nach
Stuhr zu bringen. Die meis-
ten von ihnen waren Schü-
ler des achten Jahrgangs der
Lise-Meitner-Schule, die die
Veranstaltung aktiv mitge-
staltet hatten.
Der Marsch zum Mahn-

mal begann am drei Kilome-
ter entfernten Bahnhof
Stuhr. Dort zitierten mehre-
re Schülerinnen im Unter-
richt erarbeitete Texte aus
dem Buch von Hartmut
Müller, „Die Frauen von
Obernheide“. Bürgermeister
Niels Thomsen erinnerte in
seiner Rede ebenfalls an das
Schicksal der ab September
1944 im Lager Obernheide
untergebrachten Ungarin-
nen und Polinnen, insge-
samt rund 800 an der Zahl.
Sie hatten den Weg zwi-
schen Bahnhof und Lager
täglich sogar zwei Mal zu
Fuß zurücklegen müssen.
Ab Dezember 1944 wurde
der Weg noch länger, weil
die Eisenbahnverbindung
zwischen Stuhr und Bre-
men zerstört war. Sie muss-
ten die 32 Kilometer bis in
die Bremer Innenstadt mar-
schieren, wo sie zu Räu-
mungsarbeiten eingesetzt
waren.
Im strömenden Regen tra-

fen die Teilnehmer am
Mahnmal ein. Der Posau-

nenchor eröffnete die Feier-
stunde und begleitete sie
musikalisch. Zunächst zi-
tierten weitere Schülerin-
nen aus „Die Frauen von
Obernheide“, wobei es in ei-
nem besonders erschüttern-
den Beitrag um die Kinder
im KZ ging: „Babys sind im
Lager nicht vorgesehen.
Niemand kümmert sich um
sie. Uns bleibt nur stille
Trauer.“
Pastor Marc Heinemeyer

nahm den Faden auf: „Ich
bin entsetzt über das, was
Menschen Menschen antun,
aber fühle auch eine Ohn-
macht darüber, dass sich
scheinbar nichts ändert.“
Die Frage, ob man sich we-
gen dieser Hilflosigkeit heu-
te noch mit dem Unrecht
von damals befassen müsse,
stellt sich für Heinemeyer
nicht. Er wolle Verantwor-
tung tragen und müsse da-
zu seine geschichtlichen
Wurzeln kennen, die hellen
und die dunklen.
Niemand solle und könne

vor den Schatten der Ver-
gangenheit weglaufen, sag-
te der Pastor. Vielmehr soll-
ten Veranstaltungen wie
diese am Mahnmal Obern-
heide jeden Teilnehmer zu
der selbstkritischen Frage
veranlassen, ob er mit sei-
nem Verhalten aus Habgier,
Ehrgeiz, Neid, Wut oder
Stolz nicht anderen das Le-
ben zur Hölle mache und
dadurch zu einem Feind des
Friedens werde. ! Äí

fã ëíê∏ãÉåÇÉå oÉÖÉå òáíáÉêÉå pÅÜΩäÉêáååÉå ~ã j~Üåã~ä ~ìë
ÇÉã _ìÅÜ łaáÉ cê~ìÉå îçå lÄÉêåÜÉáÇÉJK ! cçíçW eìëã~åå

^åëéêÉÅÜé~êíåÉê ÇÉê k~ÅÜÄ~êëÅÜ~Ñí ÖÉëìÅÜí

kÉìÉë nì~êíáÉê áå
dêç≈ j~ÅâÉåëíÉÇí

doK j^`hbkpqbaq ! Das Se-
niorenservicebüro (SSB) des
Vereins Pro Dem will in
Groß Mackenstedt das
zehnte Stuhrer Quartier ins
Leben rufen. Ziel ist es, ein
Nachbarschaftsnetzwerk zu
etablieren. Dafür benötigt
das SSB sogenannte An-
sprechpartner der Nachbar-
schaft (ASPDN).
„Das ist kein Ehrenamt,

das viel Zeit in Anspruch
nimmt“, sagt Quartiersma-
nagerin Christin Brümmer.
Es gehe darum, ein Auge
auf die Nachbarn zu werfen.
„Mal nachsehen, wenn der
Briefkasten überfüllt ist;
oder Kontakt mit uns auf-
nehmen, wenn bei einem
Menschen Hilfebedarf be-
steht“, nennt Brümmer als
Beispiele. Jeder Ansprech-
partner entscheide selbst,
in welchem Umfang er sich
einbringen möchte. Laut

Mitteilung können die
ASPDN auch neue Projekte
und Ideen für das Quartier
anschieben sowie quartiers-
eigene Treffen organisieren.
Das alles sei jedoch kein
Muss.
Die ASPDN sollten sich

fürs Ehrenamt interessie-
ren, ihren Wohn- oder Le-
bensmittelpunkt im Quar-
tier haben und sich durch
Freude an der Kommunika-
tion, Verlässlichkeit und
vertrauensvolles Auftreten
auszeichnen. Bei Fragen
steht ihnen Christin Brüm-
mer zur Seite, außerdem
gibt es regelmäßig kostenlo-
se Schulungen zu unter-
schiedlichen Themen.
Wer als Ansprechpartner

in Groß Mackenstedt fun-
gieren möchte, kann dies
dem SSB unter der Telefon-
nummer 0421/8983344
mitteilen. ! ~Ü

_ofkhrj ! Zu wünschen
übrig ließ laut Mitteilung
die Resonanz bei den Wah-
len zum Kirchenvorstand
und zum Pfarrgemeinderat
der katholischen Heilig-
Geist-Gemeinde Brinkum.
Den Kirchenvorstand bilden
jetzt Christiane Arlt, Karin
Busch, Ingrid Gneiße, Mi-
chael Heinisch, Elke Krebs,
Werner Krieger, Lars Müh-
lenhort, Norbert Olma, Mar-
cus Sobotta und Ulrich Wes-
sel. Im Pfarrgemeinderat
sind Dorothea Bödewig, Su-
san Carr, Margot Ciesla, Ka-
rin Vogelsang und Christina
Wessel vertreten.

sçêëí~åÇ ìåÇ
o~í ÖÉï®Üäí

_ofkhrj ! Der Ortsverein
Brinkum des Deutschen Ro-
ten Kreuzes weist auf den
geänderten Ort seiner mor-
gigen Blutspende hin: Nicht
in der Grundschule, son-
dern im Gemeindehaus an
der Kirchstraße 1 können
sich Freiwillige von 16 bis
20 Uhr ihren kostbaren Le-
benssaft abzapfen lassen.

_äìíëéÉåÇÉ áã
dÉãÉáåÇÉÜ~ìë

pqreo ! Über ihre Arbeit in den Jahren 2013 und 2014 be-
richten die Streetworker heute den Mitgliedern des Aus-
schusses für Jugend, Freizeit und Kultur. Die Sitzung im
Raum 145/146 des Rathauses beginnt um 18 Uhr. Die Politi-
ker beschäftigen sich außerdem mit Änderungen der Sat-
zungen über die Gebühren und die Aufnahme von Kindern
in Tageseinrichtungen. Weitere Themen: eine Zukunfts-
werkstatt mit Jugendlichen zur Beplanung der Fläche Fun-
Sport am Brunnenweg und Anträge zweier Vereine.

píêÉÉíïçêâÉê ÄÉêáÅÜíÉå mçäáíáâÉêå

_Éá ÇÉê cìÅÜëëÅÜï~åòà~ÖÇ ï~J
êÉå ÑçäÖÉåÇÉ oÉáíÉê ÉêÑçäÖJ
êÉáÅÜW pÉåáçêÉåW bêåëí pÅÜêìäI
os pìÇïÉóÜÉXjáííÉäÑÉäÇW
káÅçäÉ ^ãÄêçëáìëI os sáëÄÉÅâX
gìÖÉåÇÑÉäÇW i~ìê~ jìåÅòI
os jÉÉêÉëÄÉêÖX ^ã~òçåÉåW
jÉêäÉ e~ìëã~ååI os ^ÜäÜçêåX
jHdJmçåóJcÉäÇW i~ê~ pìÜJ
äáåÖI oìc häçëíÉê eÉáäáÖÉåêçÇÉX
sÉêÉáåëÉáÖÉåÉê cìÅÜëW _áJ
~åÅ~ `çê≈ÉåI oìc häçëíÉê eÉáJ
äáÖÉåêçÇÉK

bêÖÉÄåáëëÉ


